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gebilbet ju Haben, unb bafe biefelbe in £infidjt ber

SetftungäfäHigfeit nidjt ganj auä ber Slrt gefdjlagen
ift, bürften bie lefeten ereigniffe im Kaffernlanbe
erioiefen Haben. Sy.

©inige taftifdje Erfahrungen ang bem rufftftfjs
tnvttf^en Kriege 1877/78 öon ©enerat

©ebbeler.

©eneral ©ebbeler roar im lefeten ruffifdj«türfi»
feHen gelbjug eommanbant ber 1. Srigabe ber

II. ®arbe«Snfanterie«©ioiflon. er rourbe in bem

©cfedjtbei®ornn«©ubniaf fdjroer oerrounbet unbblieb
in golge beffen für bie ©auer beä gelbjugä bienft»

untauglidj. %m ©ommer oerfloffenen SaHreä roar
er noaj nidjt Hergefteüt. SffiäHrenb ber langen
©auer feiner KranfHeit fudjte er ftdj ber Slrmee

burdj nadjfotgenbe Slrbeit nüfelidj ju madjen. ©ie»
felbe ift juerft im „Sffiojeuniji=©fborntf" unb bann
tbreä aufeerorbentlidjen 3"tereffeS roegen in ber

Ueberfefeung ooüttiHattlidj ober im Sluäjug in
einer grofeen SlnjaHl SSRilitär^eitfcHriften erfdjie»

nen. £>ier folgen roir ber.Ueberfefeung, roeldje baä

„SDUlitär«Sffiodjenblatt" gebradjt Hat.

©er ©enerat beginnt roie folgt:
„SffiäHrenb einer langen SReiHe oon qualooüen

Sagen unb fdjlaftofen SRädfjten, roeldje für midj
nadj ®orni=©ubniaf eingetreten finb, mufeten meine

©ebanfen oft ju ben ereigniffen jurücffeHren, roeldje

bieä an Opfern blutige, in feinen golgen aber

ruHmreidje ©efedjt begleitet Haben. Se meHr idj
baran badjte unb je meHr tdj ben erjäHtungen oon
ben oerfdjiebenen epifoben biefer furdjtbaren ©djladjt
guHörte, in roeldjer im Saufe langer ©tunben fidj
eine ungeroöHnlicHe Sapferfeit unb Slufopferung
einer ber beften SlbtHeilungen unferer ruHmooüen
Slrmee entfaltet Haben, um fo meHr fam mir ber

©ebanfe an bie Sluäbilbung im grieben unb bie

reglementarifdjen Slnforberungen, unb nm fo meHr

badjte idj an baä jurücf, roaä ia) im beutfdj-fran»
jöfifcHen Kriege gefeHen unb roorüber idt) naa) feiner

Seenbigung gefprodjen unb gefdjrieben Habe.

©a idj in bem erften ©efedjt oerrounbet rourbe,
fann idj leiber jur Seftätigung meiner Slngaben

nur baä anfüHren, roaä idj perfönlidj bei ©ornrj»
©ubniaf gefeHen unb erfaHren Habe. SlUerbingä

reidjt biefe erfaHrung bei roeitern nidjt auä, um
banadj eine aügemeine SHarafteriftif ber ©efedjtä»

Ujätigfett unferer Snfanterie ju Haben, unb ebenfo»

roenig um barauf Setradjtungen aufjubauen, roeldje

geitgemäfeen Slnforberungen entfpredjen; in SRücf»

fidjt aber barauf, bafe bieä ©efedjt gu ben blutigften
getjört unb bafe eä für bie baran tHeitnebmenben

Sruppen eben bie erfie Srobe roar, fo bafe fie Hier

nidjt nadj bereitä fonft in biefem gelbjug gemadjten

Slbfiraftionen, fonbern naa) SIRafegabe iHrer griebenä»

auäbilbung fämpfen mufeten, meine idj nidjtäbefto«

roeniger, bafe meine Semerfungen nidjt oHne SRufeen

ftnb, roenigftenä für bie Sruppen, roeldje an biefem

Kriege ntdjt tHeilgenommen Haben, roeldje fidj aber

oieüeidjt in SRücffidjjt auf bie oerroicfelten ^eitoer»
Hältniffe mit einem neuen geinb meffen muffen.

eä unterliegt feinem ^toetfel (übrigenä roeifen
nodj oerfdjiebene, roenn audj leiber feHr ärmlidje
SRadjriefjten oon ber Cperationäarmee barauf Hit1),
bafe bie Sruppen bei ben folgenben ©efedjten mit
bem geinb fiel) in oieler SegieHung anberä oerHielten
alä bei iHrem erften gufammentreffen m{t ^tm.
felben. Sefonberä ging iHr Streben batjin, fidj
ben burdj baä feinblidje geuer bebingten SerHält»
niffen anjupaffett; ob aber biefe Seftrebungen fid)
immer erfolgreidj unb groecfentfpredjenb erroiefen,
ttnb mit roaä für ©djroierigfeiten bort im SerHält»
nife ju unferem nidjt HoHen taftifdjen ©tanbpunft
ju fämpfen roar, roerben jroeifeüoä biejenigen an»

geben, roetdje an bemKriege unmittelbar tHeilnaHmen.

eins bleibt roaHr, bafe man an bem Heroifdjen ©eift
unb ber unantaftbaren Slufopferung unferer ruHm=
reidjen Slrmee in feiner SejieHung jroeifeln fönnte
unb bafe fie biefe HoHen eigenfdjaften, roeldje bie

§auptbebingungen für ben ©ieg finb, in einem

foldjen SUJafee befafe, bafe aüeä audj früHer©efdjeHene
erbleicHt. Slber gerabe in SRüdftdjt auf foldje glän»
genben eigenfdjaften unb ben HoHen SRuHm, roeldjen

fidj bie Sruppen erroorben Haben, ift eä unbebingt
notHroenbig, ben »ergangenen ereigniffen mit ooü»

ftänbiger Unparteilidjfett gegenüberjutreten, oHne

baä ju oerbergen, toorin fie fidj fdjtoad) gejeigt unb
roorin unfere Sluäbilbung unb reglementarifdjen
Slnforberungen ber jeitgemäfeen Saftif nidjt ent»

fprodjen Haben. SRur bei einem foldjen ©tanb»

punft roerben bie blutigen Seftionen SRufeen brin=

gen, unb roir roerben ber erprobten Sereitfdjaft
unferer ©olbaten, felbft bie unmäfeigften Slnforbe»

rungen gu erfüüen, roürbig entfpredjen. ©pegieü

für midj ift baä ©efedjt bei ©ubniaf unb baä,
roaä id) über anbere ©efedjte gehört Habe, infofern
oon Sffiicbtigfeit, alä idj midj oon neuem überjeugen

fönnte, bafe bie Slrt unb Sffieife ber ©efedjtäfüHrung,
roie fte in bem beutfdj=frangöfifdjen Kriege oon ber

preufeiidjen Slrmee aboptirt ift, feine jufäüige 6r»
fdjeinung roar, roie mandje meinten, fonbern eine

birefte golge ber einfüHrung ber fdjneü ju laben»

ben Sffiaffen, unb bafe id) midj oon ben erftärun»
gen, roeldje oon mir ju oerfdjiebenen Reiten in
bem „Sffiojennni»©fbornif" gemadjt fmb, nidjt nur
nidjt loäjufagen braudje, fonbern fie nur nodj fefter

befräftigen mufe.

I. ©aä geuer ber Snfanterie.
©ie Surfen oerfaHen iHre Slrmee mit ©eroeHren,

bie eä ermöglidjten gegen 3000 ©djritt unb jroar
15 mal in ber Winute ju feuern; babei gaben fie

fidj aber nidjt ber Hoffnung tjin eä baHin ju brin»

gen, bafe ber ©olbat — oerHältnifemäfeig fdjledjt

auSgebilbet unb abgerid&tet — fidj feiner Sffiaffe

beroufet fei unb felbft in ber §ifee beä ©efedjtä

nidjt oergäfee, bafe eä trofe ber oerooüfommneten

Sedjnif beä ©eroeHrä unbebingt notHroenbig roäre,

nur auf naHe entfernungen auf ein fidjtbareä iJiel

ju feuern unb babei forgfältig jebe Satrone gu

fparen. ©ie fatjen bie ©adje einfadjer an; fie ent»

fdjieben ftdj bie ©efedjtäeigenfdjaften beä neuen

©eroeHrä biä gur äufeerften ©renge auägunufeen unb

beftimmten, bafe auf bie überHaupt erreidjbare ent*
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gebildet zu haben, und daß dieselbe in Hinsicht der

Leistungsfähigkeit nicht ganz aus der Art geschlagen

ist, dürften die letzten Ereignisse im Kaffernlande
erwiesen haben. L?.

Einige taktische Erfahrungen aus dem russisch-

tiirlischen Kriege 1877/78 vo» General
Seddeler.

General Seddeler war im letzten russisch-türkischen

Feldzug Commandant der 1. Brigade der

II. Garde-Jnfanterie-Diviston. Er wurde in dem

GcfechtbeiGorny-Dubnia! schwer verwundet undblieb
in Folge dessen für die Dauer des Feldzugs
dienstuntauglich. Im Sommer verflossenen Jahres war
er noch nicht hergestellt. Während der langen
Dauer seiner Krankheit suchte er stch der Armee
durch nachfolgende Arbeit nützlich zu machen. Dieselbe

ist zuerst im „Wojennyi-Ssbornik" und dann

ihres außerordentlichen Interesses wegen in der

Uebersetzung vollinhaltlich oder im Auszug in
einer großen Anzahl Militär-Zeitschriften erschienen.

Hier folgen wir der.Uebersetzung, welche das

„Militär-Wochenblatt" gebracht hat.

Der General beginnt wie folgt:
„Während einer langen Reihe von qualvollen

Tagen und schlaflosen Nächten, welche für mich

nach Gorni-Dubniak eingetreten sind, mußten meine

Gedanken oft zu den Ereignissen zurückkehren, welche

dies an Opfern blutige, in seinen Folgen aber

ruhmreiche Gefecht begleitet haben. Je mehr ich

daran dachte und je mehr ich den Erzählungen von
den verschiedenen Episoden dieser furchtbaren Schlacht

zuhörte, in welcher im Laufe langer Stunden stch

eine ungewöhnliche Tapferkeit und Aufopferung
einer der besten Abtheilungen unserer ruhmvollen
Armee entfaltet haben, um so mehr kam mir der

Gedanke an die Ausbildung im Frieden und die

reglementarischen Anforderungen, und um so mehr

dachte ich an das zurück, was ich im deutsch-französischen

Kriege gesehen und worüber ich nach seiner

Beendigung gesprochen und geschrieben habe.

Da ich in dem ersten Gefecht vermundet wurde,
kann ich leider zur Bestätigung meiner Angaben

nur das ansühren, was ich persönlich bei Gornv-
Dubniak gesehen und erfahren habe. Allerdings
reicht diese Erfahrung bei weitem nicht aus, um
danach eine allgemeine Charakteristik der Gefechts-

thätigkeit uuferer Infanterie zu haben, und ebensowenig

um darauf Betrachtungen aufzubauen, welche

zeitgemäßen Anforderungen entsprechen; in Rücksicht

aber darauf, daß dies Gefecht zu den blutigsten

gehört und daß es für die daran theilnehmenden

Truppen eben die erste Probe mar, so daß ste hier

nicht nach bereits sonst in diesem Feldzug gemachten

Abstraktionen, sondern nach Maßgabe ihrer
Friedensausbildung kämpfen muhten, meine ich nichtsdesto»

weniger, daß meine Bemerkungen nicht ohne Nutzen

stnd, wenigstens für die Truppen, welche an diesem

Kriege nicht theilgenommen haben, welche stch aber

vielleicht in Rücksicht auf die verwickelten Zeitver
hältnisfe mit einem neuen Feind messen müssen.

Es unterliegt keinem Zweifel (übrigens weisen
noch verschiedene, wenn auch leider sehr ärmliche
Nachrichten von der Operationsarmee darauf hin),
daß die Truppen bei den folgenden Gefechten mit
dem Feind sich in vieler Beziehung anders verhielten
als bei ihrem ersten Zusammentreffen mit
demselben. Besonders ging ihr Streben dahin, sich

den durch das feindliche Feuer bedingten Verhältnissen

anzupassen; ob aber diese Bestrebungen stch

immer erfolgreich und zweckentsprechend erwiesen,
und mit was für Schwierigkeiten dort im Verhältniß

zu unserem nicht hohen taktischen Standpunkt
zu kämpfen war, werden zweifellos diejenigen
angeben, welche an demKriege unmittelbar theilnahmen.
Eins bleibt wahr, daß man an dem heroischen Geist
und der unantastbaren Aufopferung unserer
ruhmreichen Armee in keiner Beziehung zweifeln konnte

und daß sie diese hohen Eigenschaften, welche die

Hauptbedingungen für den Sieg stnd, in einem

solchen Maße besaß, daß alles auch früherGeschehene

erbleicht. Aber gerade in Rücksicht auf solche

glänzenden Eigenschaften und den hohen Ruhm, welchen

sich die Truppen erworben haben, ist es unbedingt
nothwendig, den vergangenen Ereignissen mit
vollständiger Unparteilichkeit gegenüberzutreten, ohne

das zu verbergen, worin sie sich schwach gezeigt und
worin unsere Ausbildung und reglementarischen

Anforderungen der zeitgemäßen Taktik nicht
entsprochen haben. Nur bei einem solchen Standpunkt

werden die blutigen Lektionen Nutzen bringen,

und mir werden der erprobten Bereitschaft
unserer Soldaten, selbst die unmäßigsten Anforderungen

zu erfüllen, würdig entsprechen. Speziell
für mich ist das Gefecht bei Dubniak und das,
was ich über andere Gefechte gehört habe, insofern
von Wichtigkeit, als ich mich von neuem überzeugen

konnte, daß die Art und Weise der Gefechtsführung,
wie sie in dem deutfch-französischen Kriege von der

preußischen Armee adoptirt ist, keine zufällige
Erscheinung war, wie manche meinten, sondern eine

direkte Folge der Einführung der schnell zu ladenden

Waffen, und daß ich mich von den Erklärungen,

welche von mir zu verschiedenen Zeiten in
dem „Wojennyi-Ssbornik" gemacht sind, nicht nur
nicht loszusagen brauche, sondern ste nur noch fester

bekräftigen muß.
I. Das Feuer der Infanterie.

Die Türken versahen ihre Armee mit Gewehren,

die es ermöglichten gegen 3000 Schritt und zwar
15 mal in der Minute zu feuern; dabei gaben sie

stch aber nicht der Hoffnung hin es dahin zu bringen,

daß der Soldat — verhältnißmäßig schlecht

ausgebildet und abgerichtet — sich seiner Waffe
bemußt sei und selbst in der Hitze des Gefechts

nicht vergäße, daß es trotz der vervollkommneten

Technik des Gewehrs unbedingt nothwendig wäre,

nnr auf nahe Entfernungen auf ein sichtbares Ziel
zu feuern und dabei sorgfältig jede Patrone zu

sparen. Sie sahen die Sache einfacher an; sie

entschieden sich die Gefechtseigenschaften des neuen

Gewehrs bis zur äußersten Grenze auszunutzen und

bestimmten, daß auf die überhaupt erreichbare Ent»
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fetnung unb mit ber burdj baä ©eroeHrftjftem er»

möfllidjteu ©djneüigfeit gefeuert roerben foüe. SRadi«

bem bie SRegietung eine foldje Slnfidjt gefafjt ljatte,
roeldje oint ber Herrfdjenben Slnfidjt über bas geuern
im ©efedjt abroeictjt, oertoanbte biefelbe gleidjjeitig
eine befonbere Slufmerffamfeit barauf, ber ernften
©efaHr, roeldje bei Slnnaljme eineä foldfjen ©tjftemä
infolge beä SIRatigelä an Satronen entließen tonnte,
auä bem Sffiege ju geHen; beäHalb fertigte fie foldje

nidjt nur in enormen Quantitäten au, fonbern
madjte audj aüe SIRittel auSfinbig, roäHrenb beä

©efedjtä felbft unauäßejefet Satronen Herbeiju*
fdjaffen.

Sffiaä bie Surfen in biefer SejieHung fertig
brauten, ift in ber SHat aufeerorbentlidj; trofe ber

in baä UngeHeure geHenben Serauägabung oon

Satronen fanben roir bodj in ben Srandjeen, ja
biäroeilen in ben ©teüungen Raufen oon Satronen
ober mit folcben angefüllte Kiften; uub beim Sor»
rüdten faH man Hinter ben oorberen SlbtHeilungen
eine SIRenge oon Sferben, SJRaulefeln unb efeln,
roeldje mit Satronenjäcfen beloben roaren.*)

©o feHen roir benn, bafe bie Surfen bei einfüH»

rung beä fdjneüfeuernben ©eroeHreä alä SRegel auf«

fteüten: oHne bie Satronen ju fparen btä jur
äufeerften ©renje möglicHft roeit unb oiel jufdjtefeen;

bagegen forgten fie aber audj gleidjjeitig für eine

unauSgefefete unb regeltnäfeige ergänjung felbft beä

auf unfinnigfte Sffieife ftattgeHabten Serbraudjä oon

Satronen.
Sffienn roir itt biefer SejieHung bie türfifdje Sir»

mee mit ber franjöfifdjen beä 3aIJreä 1870 oer«

gteidtjen, fo feHen roir in SRücffi^t auf bie Slnroen»

bung beä geuerä beä fcbneüfeuernben ©eroeHrä

gleidje SerHältniffe; ber Unterfdjieb befteHt nur
barin, bafe bie Surfen eä fertig bradjten baä ju
erreicHen, rooran bie granjofen gar nidjt badjten,

nämlidj bafe fie im ©efedjt Sßatronen Herbeifdjafften.
(gortfeftung folgt.)

$et torlo*mönteneartmfdje ftriej. jroeiter <^t{i
©er Krieg SIRontenegro'ä gegen bie Sßforte

im SaHr 1877. SIRit ©pejialfarten oom Krtegä»
fdjauplafe. Son ©piribon ©opceoic. Sffiien,

1878. S. Sffi. ©eibel & ©oHn. S«iS 1 fl.
35 Kreujer.

©er befannte montenegrinifdje Satriot liefert
unä Hiet; eine lebhafte ©djilberung ber lefeten

£>elbenfämpfe feineä Saterlanbeä. ©od) fo feHr

mir bie Sapferfeit ber SIRontenegriner berounbern,
fo roenig ©efdjmacf fönnen roir an bem planlofen
§erumgieHen unb ben groecflofen SIRefeeleien iHrer
KriegSfdjaaren ftnben. (Sä geigt fidj Hier neuer*
bingä: fo groecftnäfeig fidj bei einem fräftigen, ab»

gerjärteten Solfe ein aügemeineä Slufgebot gur
SertHeibigung beä eigenen Sanbeä erroeiät, fo roenig
geeignet finb ungeorbnete ©djaaren gur güHrung
eineä Offenfiofriegeä. Sn oorliegenbem groeiten

*) SBie grofj bet Sßerratfj »on fßatroncn »ar, fann man au«

ber ©rflärung eines tiirfifdjcn ©tabsoffijfers abncbmcn, taf man
bei febem Sabur an 60 mit 2000—2500 SfSatronen bclabene

Xtjitxe $attc.

SHeil beginnt ber §err Serfaffer mit ben Kämpfen
in Sllbanien, gebt bann int groeiten Slbfdjnitt gu
ber Offenftoe ber türfifeben SRorbarmee (roeldje
burd) bte neuntägigen Kämpfe im ©ttgapafe merf=

roürbig ift) über unö bebanoelt im lefe;eti Slbfdjnitt
bie ereigttiffe biä ju (Snbe beä gelbjugeä; unter
lefetern ift ber gaü oon SRiffic ber roidjtigfte erfolg,
roeldjen bie SIRontenegriner errungen Haben. 3n
bem oorliegenben Sanb ift bie ©pradje roeniger
leibenfdjaftlidj alä iu bem erften, boaj trofe betn

Seftreben beä £errn Serfafferä, fidtj gemäfeigt auä«

jubrücfen unb ben ©egenftanb objeetio ju beHans

beln, fäüt boaj baä ftete Serfpotten beä gürften
SRifita unb einiger SlnfüHrer unangeneHm auf. ©er
£>err Serfaffer glaubt jroar baburdj fein Sudj pi»
fant gu maajen, boaj bie fteten SffiieberHolungen
roerben am enbe nidjt gerabe uuterHattenb.

©er ruffifdje SIRilitär» Slttaajt* roirb nidjt günftig
beurtljeilt unb eä ift leidjt möglidj, bafe biefer Offi»
jier für bie KriegfüHrung ber SIRontenegriner ju
roenig Serftänbnife mitbraajte. ©ie Kriegäroeife
regulärer Slrmeen unb Halbroilber Sorben ift eben
eine feHr oerfdjiebene unb mufe eä in golge ber

SerHältniffe fein.
Sieüeiajt ift an ber SRieberlage ©djir Slli'ä in

SlfgHantftan nidjt jum minbeften ber Umftanb
©djulb, bafe bie SRuffen iHm mit ©eneralftabäofft*
jieren auägeHolfen Haben l — ©a finb bie Bullt»
faffern fdtjon glücflieber; oHne foldje 3>ua,abe u*10

frembe ehtmifdjung Haben fie iHre etgentHümlidje
Kampfroeife jur Slnroenbung gebradjt unb bamit
oor Kurjem einen bebeutenben erfolg errungen.

Slufgefaüen ift unä, bafe ber #err Serfaffer aüe

©efedjte „©djladjten" nennt. SRun, nadj montene»

grinifdjer Sluffaffung mag ber Sluäbrucf „©djladjten"
ber ridjtige fein, ba ber ©ieger nidjt nur bett Sobten,
fonbern audj ben Serrounbeten bie Köpfe abfdjneibet
unb biefe alä SropHäen mit fidj nimmt.

Ob bie in bem Sudj angegebenen 3aHlen immer

ganj juoerläffig feien, mödjten roir begroeifeln u. g.

fdjeinen bie ber eigenen Sßartei oft etroaä gu niebrig,
bie ber ©egner oom §errn Serfaffer ju Hodj ge»

griffen, ©oaj mag eä aud) bem £errn Serfaffer
fdjroer gefaüen fein, baä SRidjtige ju finben.

©aä Sud) Hat immerHin baä Serbienft, bafe eä

bie befte unb am meiften in'ä ©etail geHettbe ©ar»
fteüung ber Kämpfe ber SIRontenegriner gegen bie

Surfen bietet.

jtrieggtoefen unb gmiesorgamfation ber {Römer.

eine friegägefajidjtlidje ©tubie oon SlRar

Sffienjel, Hauptmann unb eompagnie=eHef im
2. Hefftfajen Snfanterie«SRegiment. Serlin unb

Seipjig. SucfHarbt'faje Serlag§Hanblung. 1877.

®r. 8°. ©. 124.

©ie fleine ©djrift gibt eine furje ©arfteüung beS

römifdjen KriegäroefenS. ©er Serfaffer nimmt für
bie Sluffteüung ber Segion nur eine einjige Sluf«

fteüung an u. j. bie SIRannfcbaft beä SKanipelä in
einem ©lieb neben einanber. Sn Sffiirflittjfeit Hat

biefelbe meHrmalä geroedjfelt, roie biefeä in bem

Slrtifel: ,,©ie Segion ber SRomer", ©eite 413 unb
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fernung und mit der durch das Gewehrsystem
ermöglichten Schnelligkeit gefenert werden solle. Nach«

dem die Regierung eine solche Ansicht gefaßt halte,
welche v^n der herrschenden Ansicht über das Feuern
im Gefecht abweicht, verwandte dieselbe gleichzeitig
eine besondere Aufmerksamkeit darauf, der ernsten

Gefahr, welche bei Annahme eines solchen Systems
infolge des Maugels an Patronen entstehen konnte,
aus dem Wege zu gehen; deshalb fertigte sie solche

nicht nur in enormen Quantitäten au, sondern

machte auch alle Mittel ausfindig, während des

Gefechts selbst unausgesetzt Patronen herbeizuschaffen.

Was die Türken in dieser Beziehung fertig
brachten, ist in der That außerordentlich; trotz der

in das Ungeheure gehenden Verausgabung von

Patronen fanden wir doch in den Trancheen, ja
bisweilen in den Stellungen Haufen von Patronen
oder mit solchen angefüllte Kisten; und beim
Vorrücken sah man hinter den vorderen Abtheilungen
eine Menge von Pferden, Mauleseln und Eseln,
welche mit Patronensäcken beladen waren.*)

So sehen wir denn, daß die Türken bei Einführung

des schnellfeuernden Gewehres als Regel
aufstellten: ohne die Patronen zu sparen bis zur
äußersten Grenze möglichst weit und viel zuschießen;

dagegen sorgten sie aber auch gleichzeitig für eine

unausgesetzte und regelmäßige Ergänzung selbst des

auf unsinnigste Weise stattgehabten Verbrauchs von

Patronen.
Wenn wir in dieser Beziehung die türkische

Armee mit der französischen des Jahres 1870

vergleichen, so sehen wir in Rücksicht auf die Anwendung

des Feuers des schnellfeuernden Gewehrs
gleiche Verhältnisse; der Unterschied besteht nur
darin, daß die Türken es fertig brachten das zu

erreichen, woran die Franzosen gar nicht dachten,

nämlich daß sie im Gefecht Patronen herbeischafften,
(Fortsetzung folgt.)

Der turko-montenegrinische Krieg. Zweiter Theil.
Der Krieg Montenegro's gegen die Pforte
im Jahr 1877. Mit Spezialkarten vom
Kriegsschauplatz. Von Spiridon Gopcevic. Wien,
1878. L. W. Seidel «K Sohn. Preis 1 fl.
35 Kreuzer.

Der bekannte montenegrinische Patriot liefert
uns hier eine lebhafte Schilderung der letzten

Heldenkämpfe seines Vaterlandes. Doch so sehr

wir die Tapferkeit der Montenegriner bewundern,
so wenig Geschmack können wir an dem planlosen
Herumziehen und den zwecklosen Metzeleien ihrer
Kriegsschaaren finden. Es zeigt sich hier neuerdings:

so zweckmäßig stch bei einem kräftigen,
abgehärteten Volke ein allgemeines Aufgebot zur
Vertheidigung des eigenen Landes erweist, so wenig
geeignet stnd ungeordnete Schaaren zur Führung
eines Offensivkrieges. Jn vorliegendem zweiten

*) Wie groß der Vorrath von Patronen »ar, kann man aus

der Erklärung eines türkischen Stabsoffiziers abnehmen, laß man
bei jedem Tabur an 60 mit 2000—2S0O Patronen beladen«

Thiere hatte.

Theil beginnt der Herr Verfasser mit den Kämpfen
in Albanien, geht dann im zweiten Abschnitt zu
der Offensive der türkischen Nordarmee (welche
durch die neuntägigen Kämpfe im Dugavaß
merkwürdig ist) über und behandelt im letzien Abschnitt
die Ereignisse bis zu Ende des Feldzuges; unter
letztern ist der Fall von Niksic dcr wichtigste Erfolg,
welchen die Montenegriner errungen haben. Jn
dem vorliegenden Band ist die Sprache weniger
leidenschaftlich als in dem ersten, doch trotz dem

Bestreben des Herrn Verfassers, sich gemäßigt
auszudrücken und den Gegenstand objectiv zu behandeln,

fällt doch das stete Verspotten des Fürsten
Nikita und einiger Anführer unangenehm auf. Der
Herr Verfasser glaubt zwar dadurch sein Buch
pikant zu machen, doch die steten Wiederholungen
werden am Ende nicht gerade unterhaltend.

Der russische Militär-Attache wird nicht günstig
beurtheilt und es i,t leicht möglich, daß dieser Offizier

für die Kriegführung der Montenegriner zu
wenig Verständniß mitbrachte. Die Kriegsweise
regulärer Armeen und halbwilder Horden ist eben
eine sehr verschiedene und muß es in Folge der

Verhältnisse sein.

Vielleicht ist an der Niederlage Schir Ali's in
Afghanistan nicht zum mindesten der Umstand
Schuld, daß die Russen ihm mit Generalstabsosfizieren

ausgeholfen haben! — Da sind die Zulu-
kaffern schon glücklicher; ohne solche Zugabe und
fremde Einmischung haben sie ihre eigenthümliche
Kampfweise zur Anwendung gebracht und damit
vor Kurzem einen bedeutenden Erfolg errungen.

Aufgefallen ist uns, daß der Herr Verfasser alle
Gefechte „Schlachten" nennt. Nun, nach
montenegrinischer Auffassung mag der Ausdruck „Schlachten"
der richtige sein, da der Sieger nicht nur den Todten,
sondern auch den Vermundeten die Köpfe abschneidet
und diese als Trophäen mit sich nimmt.

Ob die in dem Buch angegebenen Zahlen immer

ganz zuverlässig seien, möchten mir bezweifeln u. z.

scheinen die der eigenen Partei oft etwas zu niedrig,
die der Gegner vom Herrn Verfasser zu hoch

gegriffen. Doch mag es auch dem Herrn Verfasser
schwer gefallen sein, das Richtige zu finden.

Das Buch hat immerhin das Verdienst, daß es

die beste und am meisten in's Detail gehende

Darstellung der Kämpfe der Montenegriner gegen die

Türken bietet.

Kriegswesen und Heeresorganisation der Römer.
Eine kriegsgeschichtliche Studie von Max
Wenzel, Hauptmann und Compagnie-Chef im
2. hessischen Infanterie-Regiment. Berlin und

Leipzig. Luckhardt'sche Verlagshandlung. 1877.

Gr. 8°. S. 124.

Die kleine Schrift gibt eine kurze Darstellung des

römischen Kriegswesens. Der Verfasser nimmt für
die Aufstellung der Legion nur eine einzige

Aufstellung an u. z. die Mannschaft des Manipels in
einem Glied neben einander. Jn Wirklichkeit hat
dieselbe mehrmals gewechselt, wie dieses in dem

Artikel: „Die Legion der Römer", Seite 413 uud
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